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Liebe Leserinnen und Leser,

in diesem Rundbrief möchte ich Ihnen einen kleinen Einblick in ein anderes Schulsystem geben, den ich selber während meines Auslandsaufenthaltes vom Juli 1998 bis August 2000 gewinnen konnte.

Im Anschluss an meinen Erfahrungsbericht habe ich einige Ideen für die Gestaltung von Übungsphasen dargestellt.  Die Beispiele sind sowohl dem Unterrichtsprogramm, nach dem ich in den USA unterrichtet habe, als auch weiterführender Unterrichtsliteratur entnommen.  Die aufgeführten Beispiele sind als Anregung gedacht und haben den Vorteil, dass sie je nach Stoffgebiet und Schwierigkeitsgrad individuell variiert werden können.  

Zur nächsten MUED-Tagung vom 08.11. bis 10.11.2002 können Sie in den Originalversionen nach weiteren Anregungen stöbern.

Die detaillierte Beschreibung fast aller AGs der nächsten MUED-Tagung ist nach weiteren Beiträgen anderer MUEDer im letzten Teil dieser Broschüre zu finden. 

Ina Heink

Einblicke in ein anderes Schulsystem

Nach einem Bewerbungsverfahren in Deutschland und einer Video-Job-Fair in Houston stand es fest:  Brownsville, Texas.

Mir blieben zweieinhalb Monate, den Umzug und beruflichen Neustart zu organisieren: Beurlaubung einreichen, das Schuljahr vorzeitig beenden, Auto verkaufen, Wohnung auflösen, Visum beantragen, Flug buchen, Versicherungen managen, erste Kontakte knüpfen und … und … und …

Erschöpft und eigentlich urlaubsreif stieg ich Mitte Juli mit 2 Reisetaschen in den Flieger nach Houston, um nach ein paar Tagen Eingewöhnung an einem einwöchigen Einführungsseminar teilzunehmen.  Im Anschluss daran ging es weiter gen Süden, Endstation: Brownsville – im südöstlichsten Zipfel von Texas, direkt an der Grenze zu Mexiko und 30 km entfernt vom Golf von Mexiko gelegen. 

Zum Glück blieben mir in diesem Schuldistrikt bis zum Schulbeginn noch 2 Wochen, die allerdings komplett ausgefüllt waren mit  Wohnungssuche und    -einrichtung, Autokauf, Kontoeinrichtung, Erwerb des texanischen Führerscheins und SV-Ausweises und zu meiner Überraschung noch einmal stundenlangen Einstellungsgesprächen.

Einige Tage später begann für mich das Schuljahr an der Oliveira Middle School als Mathematiklehrerin in der Klassenstufe 6.

Zunächst ein paar Informationen zur Schulorganisation.  Die Oliveira Middle School wurde von ca. 1200 Schülern und Schülerinnen der 6., 7. und 8. Klasse besucht.  Ca. 96 % von ihnen waren Hispanics (hauptsächlich mexikanisch-stämmig), die verbleibenden 4 % waren Asiaten, Afroamerikaner und Weiße.  Die meisten Kinder wuchsen bilingual Spanisch-Englisch auf; in den Elternhäusern wurde jedoch häufig ausschließlich Spanisch gesprochen.  70 % der Familien der Familien der Kinder lebte unterhalb des Existenzminimums, wodurch der Schuldistrikt hohe Fördergelder erhielt, um die Schüler mit Lehrbüchern, sämtlichen Arbeitmaterialien (Blätter, Stifte, Lineale, Taschenrechner, Lern-Hilfsmittel etc.), kostenlosem Frühstück, Mittagessen und Schulbusbeförderung zu unterstützen.

Geleitet wurde die Schule durch einen Schulleiter, 3 Stellvertreter (einer pro Klassenstufe) und einer Dean of Instruction – alle ohne Unterrichtsverpflichtung. Hinzu kamen unzählige Sekretärinnen, eine Krankenschwester, pro Klassenstufe ein Councelor, Security – Angestellte, zwei Bibliothekarinnen und viele Hilfskräfte, die für die Reinigung und Instandhaltung des Schulgebäudes und die Verpflegung der Schüler sorgten.

Die ca. 400 Schüler pro Klassenstufe wurden in je 4 Teams und jedes Team wiederum in jeweils 5 Klassen unterteilt.  Zu jedem Team gehörten 5 Lehrer, die die 5 Hauptfächer Englisch, Literatur, Mathe, Naturwissenschaften und Social Studies in diesen 5 Klassen unterrichteten. 

Auf Grundlage eines in Texas geltenden Gesetzes zur Integration behinderter Kinder gab es ein spezielles Team, das sich um die Förderung der Kinder bemühte, die nicht am regulären Unterricht teilnehmen konnten.  Verhaltensauffällige Schüler, Kinder mit verschiedenen Lerndefiziten, mit Seh- bzw. Hörstörungen und mit emotionalen Problemen wurden soweit wie möglich in den regulären Unterricht integriert und nach individuellen Plänen durch die unterrichtenden Fachlehrer gefördert und durch speziell ausgebildete Sonderschulpädagogen, Therapeuten und Psychologen betreut. Auch Schüler mit sehr geringen bzw. keinen Englischkenntnissen wurden zum Erlernen der Sprache in Intensivkursen unterrichtet, nahmen aber teilweise auch am regulären Unterricht (z.B. Mathe) teil.  Das heißt, die Klassen waren bunt gemischt, da auch als „begabt“ getestete Schüler am „normalen“ Unterricht teilnahmen.

Die Sicherheit an der Schule wurde durch die permanente Präsenz von Security-Personal, durch installierte Video-Überwachungskameras und Wechselsprechanlagen zwischen jedem Klassenzimmer und dem Sekretariat gewährleistet.  Außerdem gab es strikte Verhaltensregeln und eine Kleiderordnung (sowohl für Schüler als auch für Lehrer). Bei Nichteinhaltung dieser Regeln wurde für die Schüler ein 10 stufiger Plan in Gang gesetzt, der bei wiederholten Verstößen Gespräche mit den Teamlehrern, den Eltern, der Schulleitung und dem Councelor als auch Auflagen beinhaltete, der aber auch einen zeitweiligen Besuch der Alternative School und des Boot Camps zur Folge haben konnte.  Ein Verlassen des Klassenzimmers während des Unterrichtes (z.B. Besuch der Krankenschwester, Spezialkurse, Toilette) war nur mit einem ausgefüllten Erlaubnisschein des Lehrers möglich.  Dieser wurde von der Security auf den Gängen kontrolliert.  Außerdem prüfte die Drogenpolizei mit Hilfe von Spürhunden regelmäßig Schüler auf den Besitz illegaler Drogen.

Der Schulalltag war straff organisiert.  Für die Lehrer bestand den gesamten Tag Anwesenheitspflicht.

Nach einer Klassenleiterstunde, die mit dem Spielen der Nationalhymne, dem Sprechen des Gelöbnisses, einem gemeinsamen Frühstück und diversen Aktivitäten begann, schlossen sich für die Schüler 7 Unterrichtsstunden – bestehend aus 5 Haupt- und 2 Wahlfächern – und für die Lehrer 5 Unterrichtsstunden plus eine Stunde individuelle Vorbereitung und eine Stunde Teamsitzung an.  In diesen Teamsitzungen wurden Probleme diskutiert, Aktivitäten vorbereitet, Eltern- und Schülergespräche geführt. 

Jeden Tag galt derselbe Stundenplan.  Das hatte den Nachteil, dass die Schüler das gesamte Schuljahr ein und dasselbe Fach jeden Tag in der 8. Stunde hatten.  Hinzu kam, dass ihnen aufgrund der Pausenregelungen nicht die Möglichkeit gegeben wurde, sich an frischer Luft und bei Tageslicht zu entspannen. 

Der Mathematikunterricht an dieser Middle School unterschied sich stark von meinem Unterricht an einem deutschen Gymnasium.  Aufgrund der Zusammensetzung der Klassen waren sowohl das Ausgangsniveau als auch das Arbeitstempo sehr verschieden.  Ich begann in der 6. Klasse lehrplangemäß noch einmal mit dem kleinen Einmaleins und musste leider feststellen, dass nur ein kleiner Teil dieses auch wirklich beherrschte.  Auch ich lernte hinzu, indem ich mir von den Schülern das Fingerrechnen zeigen ließ.  

An der Oliveira Middle School wurde Mathematik nach einem speziellen Programm - „Sharon Wells“ – unterrichtet.  In diesem Programm wurde genau festgeschrieben, was in welcher Woche an einem ganz bestimmten Tag wie unterrichtet werden sollte.  Das Schuljahr ist generell in sechs 6-Wochen-Abschnitte eingeteilt.  Die 6-Wochen-Abschnitte gliederten sich in 5 Wochen Unterricht zu 5 verschiedenen Themen (z.B. Länge/Umfang, Addition und Subtraktion gleichnamiger Brüche, Prozentrechnung, Division natürlicher Zahlen, Geordnete Paare) und eine Test-Woche, in der jeden Tag eins der 5 behandelten Themen geprüft wurde.  Innerhalb einer Unterrichtswoche wurde von Montag bis Donnerstag „Stoff“ vermittelt und am Freitag getestet. Der zeitliche und inhaltliche Verlauf jeder Unterrichtsstunde war genau festgelegt: 10 Minuten Wiederholung aus vergangenen Stoffgebieten, 15 Minuten Stoffvermittlung und 20 Minuten Übung.  Um einen Unterricht gemäß des Sharon-Wells-Programms zu gewährleisten, musste jeder Lehrer alle 6 Wochen an einer eintägigen Weiterbildung teilnehmen.  Während dieser Veranstaltung erhielt er einen dicken Ordner, der alle Stundenprotokolle mit zum Teil bereits ausformulierten Fragestellungen und alle benötigten Kopiervorlagen enthielt.  Das wiederum bedeutete 100 bis 400 Kopien pro Tag.

Alle 3 Wochen wurden die Eltern schriftlich über die Leistungen ihrer Kinder informiert.  Nach den ersten 3 Wochen eines 6-Wochen-Abschnittes erhielten die Eltern einen „Progress Report“ - eine Mitteilung des Klassenleiters mit den Durchschnittsnoten aller Fächer.  Am Ende jedes 6-Wochen-Abschnittes gab es eine computergedruckte „Report Card“.  Pro 6-Wochen-Abschnitt musste man pro Schüler mindestens 3 Test-Noten und 3 weitere Noten erteilen.  Das bedeutete: alle 6 Wochen mindestens 600 Noten vergeben und 200 Durchschnitte ausrechnen.  Da lernte man sehr schnell Multiple Choice Tests und Zensuren-Software zu schätzen. 

Die Notenskala reichte von 0 bis 100, vergleichbar mit einer Prozentskala. Ab 90 % erhielt man die Note A, ab 80 % die Note B und ab 70 % die Note C.  Unter 70 % bedeutet: nicht bestanden.  Problematisch gestaltete sich für mich der Fakt, dass nicht mehr als 10 Prozent der Schüler durchfallen durften.  War das der Fall, wurden durch den Schulleiter bzw. dessen Stellvertreter mit dem Lehrer Gespräche bezüglich dessen Unterrichtsgestaltung und Förderung der Schüler durchgeführt.  Diese wirkten sich wiederum negativ auf die Gesamtbeurteilung des Lehrers am Ende eines jeden Schuljahres aus.

Eine Erhöhung der Bestehensquote wurde unter anderem dadurch erreicht, dass allen Schülern, die in einem Test unter 70 Punkte erhielten in der nächsten Woche ein „Re-Test“, also ein Wiederholungstest, gestellt wurde.  Die bessere der beiden Noten wurde dann eingetragen.

Ein weiteres Problem bestand darin, dass Schüler, die in einem Fach durchgefallen waren, in den folgenden sechs Wochen nicht an bestimmten Schulaktivitäten, wie z.B. Sportclubs, teilnehmen durften.  Hätte dann der wichtigste Spieler beim entscheidenden Football Game gefehlt …

Für Schüler, die am Ende eines 6-Wochen-Abschnittes weder durchgefallen waren noch irgendwelche Tadel entsprechend des 10-Stufen-Disziplinplanes erhalten hatten, wurden innerhalb des Teams kleine Partys organisiert, während die anderen im Nachbarzimmer Übungsaufgaben lösten.  Das Geld für die Ausgestaltung derartiger Partys (oder auch für Exkursionen) wurde über „Fundraiser“ durch die Lehrer, Schüler und Eltern des Teams gesammelt.

Ein weiterer wichtiger Punkt war die Lehrerfortbildung.  Besonders Neuanfänger wurden damit reichlich bedacht.  Im ersten Jahr nahm ich insgesamt 185 Stunden und im zweiten Jahr 114 Stunden an Pflicht-Weiterbildungen teil.  Leider waren Inhalt und Qualität dieser Veranstaltungen nicht immer zufrieden stellend.  Ein Großteil der Veranstaltungen fand während der regulären Unterrichtszeit statt, so dass man über ein automatisiertes Telefonsystem einen Vertretungslehrer anfordern musste (Der Schuldistrikt stellt speziell Vertretungslehrer ein, die im Krankheits- oder Fortbildungsfall die Klassen beaufsichtigen.); das wiederum bedeutete für Lehrer: keine Vertretungsstunden.

Am Ende eines jeden Schuljahres erfolgte eine Beurteilung des Lehrers.  Diese stützte sich auf ein bis zwei durchgeführte angekündigte Hospitationen durch den zuständigen Beurteiler (entweder der Schulleiter oder einer der Stellvertreter) und einigen „Walk-Throughs“, bei denen der Beurteiler für 5 bis 10 Minuten unangekündigt am Unterricht teilnahm.  Weiterhin gehörten Disziplin-Management, Zusammenarbeit mit den Vorgesetzten, den Kollegen und Eltern, die Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen und Teamaktivitäten zu Bewertungsschwerpunkten.  Jeder Lehrer reichte dazu mindestens einen dicken Ordner ein, in dem er seine Arbeit in diesem Schuljahr möglichst wirkungsvoll darstellte.  Die Beurteilung erfolgte nach einem Punktesystem und schloss mit einem Gesamturteil ab.

Nachdem ich das erste doch recht fordernde Jahr erfolgreich gemanagt hatte, entschloss ich mich, noch ein zweites Jahr zu bleiben.  Zu dem Mathematikunterricht in der 6. Klasse kamen neue Herausforderungen hinzu. Ich musste nun auch eine 6. Klasse in Social Studies - eine Kombination aus Geschichte, Geografie und Ethik - unterrichten und mich als Team – Leader bewähren.

Nach 2 Jahren texanischem (Schul-) Leben kann ich nur sagen:  Ich würde es wieder machen.  Es war keine einfache Zeit, aber sprachlich, beruflich und kulturell so gewinnbringend, dass ich nur jedem empfehlen kann, selbst derartige Erfahrungen zu sammeln.

Ina Heink

Das Millionenposter

In Vorbereitung einer Unterrichtsstunde begab ich mich auf die Suche nach einer originellen Idee.  Dabei durchforstete ich unter anderem auch die Materialien, die ich von meinem 2jährigen Auslandsaufenthalt in den USA mitgebracht hatte und stieß dort auf die Idee, von den Schülern und Schülerinnen meiner 5. Klasse ein Millionenposter erstellen zu lassen.  Dazu übersetzte und überarbeitete ich die Aufgabenstellung, fügte einige Bewertungskriterien hinzu (Abb. 1) und suchte nach geeigneten Beispielen, die wir im Unterricht gemeinsam bearbeiten konnten. Außerdem erstellte ich mein eigenes Millionenposter, um den Schülern Anregungen für die Gestaltung ihres eigenen Posters zu geben.

In der ersten Stunde stellte ich ihnen das Konzept des Millionenposters vor und wir bearbeiteten eine Beispielaufgabe zum Thema „Eine Million in Zeit“.  Unter der Fragestellung  „Wie lange dauert es, bis mein Herz eine Million mal geschlagen hat?“ sollten die Schüler erst schätzen und dann Vorschläge bringen, wie wir ihre Schätzung überprüfen könnten.  Anschließend, nachdem jeder seinen Puls gefunden hatten, zählten sie für eine Minute ihre Pulsschläge während ich die Zeit stoppte. Nachdem wir die Werte verglichen hatten, kamen sie darauf, dass  es aufgrund der Schwankungen günstig ist, den Durchschnitt zu ermitteln. Dafür nahmen wir den größten, den kleinsten und einen Wert in der Mitte.  Mit Hilfe dieses Durchschnittswertes für 1 Minute rechneten wir nun aus, wie lange eine Million Herzschläge dauern würden.  Den auf dem Taschenrechner angegebenen Wert rundeten wir sinnvoll und rechneten diesen in Stunden  und Tage um (Ergebnis:  (  9,5  Tage) und verglichen ihn mit unserer Schätzung. Rechnerisch wäre es sicherlich einfacher gewesen, die Zeit für 100 Pulsschläge zu messen, aber aus organisatorischen Gründen (Zeit, Stoppuhren) entschied ich mich für die beschriebene Variante.

Die zweite Stunde befasste sich zum Thema „Eine Million messen“ mit der Fragestellung  „Wie lang wäre eine Schülerkette, wenn sich eine Million Schüler der 5. Klasse mit ausgestreckten Armen aneinander reihen würden?“.  Nach einer Schätzung ließ ich die Schüler die Spannweite des größten, des kleinsten und eines mittleren Schülers mit Hilfe eines Bandmaßes messen und sie bestimmten hieraus den Mittelwert. Nach der Umrechnung in Kilometer (Ergebnis: ( 1400 km) überlegten wir, was dieses Ergebnis praktisch bedeutet, d.h. von welcher Stadt bis zu welcher Stadt würde die Schülerkette reichen. Abschließend gingen wir noch der Frage nach, ob die Schülerkette quer durch Deutschland reichen würde.  Zur Beantwortung dieser Frage bestimmten wir mit Hilfe eines Atlas unter Berücksichtigung des Maßstabes die ungefähre Ausdehnung Deutschlands. 

Als ich in der nächsten Stunde anlässlich des Weltkindertages Schokoladenplätzchen verteilte, kamen meine Schüler auf die Idee, herauszufinden, wie viele Schokoladenplätzchen man braucht, um eine Million der kleinen bunten Perlen zu erhalten. Freudig überrascht, griff ich diese Idee gleich auf, zumal sie genau zum Stundenthema „Eine Million zählen“ passte. Bei der Bestimmung der Anzahl der Perlen auf einem Plätzchen  kamen die verschiedensten Methoden zum Einsatz.  Einige zählten nach Farben, andere zerbrachen das Plätzchen in kleine Stücke, andere wiederum entfernten erst alle Perlen und zählten danach, einige machten eine Strichliste andere benutzten den Taschenrechner  zum Speichern der Zwischenergebnisse. (Ergebnis: Man benötigt ( 6000 Plätzchen; das sind ( 110 Packungen)

Für die 4. Aufgabe „Eine Million Worte zählen“ diskutierten wir nur die Vorgehensweise ohne konkret ein Beispiel dafür zu bearbeiten. 

Anhand der Aufgabenstellung erstellte nun jeder Schüler als Hausaufgabe sein eigenes Millionenposter.  Ich war beeindruckt von der Vielfalt der Ideen und dem Fleiß, den die meisten in die Gestaltung ihres Posters gesteckt hatten.  Natürlich waren nun alle daran interessiert, welche Ideen die anderen Schüler umgesetzt hatten.  Also präsentierte jeder Schüler vor der Klasse sein Poster, indem er frei sprechend seine Fragestellungen, die Vorgehensweise und die Ergebnisse vorstellte und im Anschluss daran Schülerfragen beantwortete.  Zum Schluss dekorierten sie mit den Postern ihr Klassenzimmer.

Aus mathematischer Sicht wurde den Schülern eine breite Palette an Fähigkeiten und Fertigkeiten abverlangt. Neben dem Beherrschen der Grundrechenarten, dem Runden, Überschlagen und Mittelwertbilden, dem Umgang mit Größen und Maßstäben und dem Einsatz von Taschenrechner und Computer waren auch problemlösende und gestalterische Fertigkeiten gefordert.

Aufgetretene Probleme wie z.B. das Umrechnen von Größen oder das Runden von Dezimalzahlen können im weiteren Verlauf des Schuljahres bei der Behandlung der jeweiligen Problematik wieder aufgegriffen werden.  Da das Millionenposter als Hausaufgabe aufgegeben wurde, haben auch Eltern bei der Gestaltung mitgeholfen.  Durch die Präsentation lässt sich auch herausfinden, welchen Anteil die Eltern zu der Gestaltung des Posters beigetragen haben. 

Bei einer abschließenden Diskussion kann man zusätzlich noch auf die Problematik eingehen, wie sinnvoll einige Fragestellungen sind; z.B.:  Gibt es überhaupt 1 Million Fünftklässler in Deutschland? oder: Ist es realistisch zu berechnen, wie lange 1 Million Mal Zähneputzen dauern würde?

Abschließend bleibt nur noch zu sagen: Sowohl den Schülern als auch mir hat die Arbeit mit dem Millionenposter sehr viel Spaß bereitet.

Wie viel sind eine Million?

Bearbeite die 4 Aufgaben und stelle deine Ergebnisse auf einem Poster dar.

Aufgabe 1 – 
eine Million in Zeit

Wie lange dauert es, irgendetwas eine Million Mal zu machen?

Zum Beispiel, wie viele Stunden, Tage, Wochen oder Jahre würde es dauern, einen Zungenbrecher eine Million Mal aufzusagen oder eine Seite in einem Buch eine Million Mal laut vorzulesen?

Aufgabe 2 – 
eine Million messen

Wähle ein Objekt, z.B. ein Auto oder eine Stufe. Finde heraus, wie viele Kilometer lang bzw. hoch eine Million dieser Objekte sein würden, wenn Du sie aneinander reihen würdest.

Aufgabe 3 – 
eine Million zählen

Suche dir ein kleines Objekt, das normalerweise in größeren Packungen (Gruppierungen) enthalten ist.  Berechne dann, wie viele Packungen (Gruppierungen) man benötigt, um eine Million dieser Objekte zu erhalten. Zum Beispiel: Wie viele Packungen Reis entsprechen einer Million Reiskörner?

Aufgabe 4 – 
eine Million Worte zählen

Finde heraus, wie viele Seiten oder Bücher einer Million Wörter entsprechen würden. Zum Beispiel: Eine Million Namen füllen wie viele Seiten in einem Telefonbuch; oder eine Million Wörter füllen wie viele Seiten in einer Zeitung?

Erstellung eines originellen Millionenposters

Präsentiere deine Ergebnisse auf einem Poster. Es soll (wenn möglich computer-geschriebene) Erklärungen der Vorgehensweise, Zeichnungen oder Fotos für jede Aufgabe enthalten. Orientiere dich an der folgenden Schrittfolge:

· Frage: (Aufgabe in Form einer Frage)

· Schätzung: (Schätze, bevor du mit den Zahlen experimentierst.)

· Lösung: (Schreibe Deine Vorgehensweise und Deinen Lösungsweg Schritt für Schritt auf.  Du kannst einen Taschenrechner benutzen, aber notiere alle Rechenschritte. Runde deine Ergebnisse sinnvoll.)

· Antwort: (Antwort zu deiner Frage)

Bewertung: In die Bewertung gehen besonders deine Ideen, die klare Darstellung deines Lösungsweges, die Genauigkeit deiner Ergebnisse, die Vollständigkeit und Form ein.



Abb.1:  Aufgabenstellung

[image: image2.jpg]



Ina Heink

Algebra by Design

Jeder Aufgabe und damit jeder Lösung ist ein kleines Muster zugeordnet. Nachdem die Schüler eine Aufgabe gelöst haben, malen sie alle entsprechenden Lösungsfelder mit dem zugehörigen Muster aus. Werden alle Aufgaben richtig gelöst, ergibt sich dann ein Lösungs-Design.


[image: image3.png]



(Bemerkung:  Dieses Design gehört nicht zu dem folgenden Arbeitsblatt.)
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Ina Heink

Logic Decimal Problems

Dieses Zahlenpuzzle besteht aus 10 Hinweisen mit deren Hilfe die gesuchte Dezimalzahl ermittelt werden kann. Die Hinweise sind der Reihe nach abzuarbeiten. Ziel ist es, mit möglichst wenig Hinweisen die Zahl zu bestimmen.  

Dieses Puzzle kann entweder alleine oder in Gruppen oder als Wettkampf-Aufgabe gestellt werden.

Als Wertungsschema bietet sich folgende Vorgehensweise an:

Wertung:  
+ 1
für die Bestimmung der Dezimalzahl

+ 2  
für das Nennen der Hinweisnummer, bei der das Bestimmen

der Dezimalzahl erstmals möglich ist.

+ 1  
für das Nennen der um Eins größeren Hinweisnummer, bei
der das Bestimmen der Dezimalzahl erstmals möglich ist

– 2  
für das Nennen einer falschen Lösung (z.B. bei vorzeitigem

Raten)

Puzzle 1
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1. Es ist eine 5-stellige Dezimalzahl.

2. 3 Stellen befinden sich rechts vom Komma.

3. Die Zehntel-Stelle beträgt 
[image: image5.wmf]5
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 der Zehner-Stelle.

4. An der Hundertstel-Stelle steht die kleinste Ziffer.

5. Alle Ziffern sind verschieden.

6. Die Tausendstel-Stelle ist eine gerade Primzahl.

7. Die Einer-Stelle ist die Summe aus allen anderen Ziffern.

8. Die Tausendstel-Stelle ist ein Faktor der Einer-Stelle.

9. Zwei Ziffern sind ungerade.

10. Die Zahl liegt zwischen 58 und 59.

Lösung:  58,102 ; bei Hinweis 7 ist die Bestimmung erstmals möglich

Ina Heink

Tic-Tac-Math

Spieleranzahl:
2

Material:

Papier und Bleistift

Regeln:

Entscheidet, wer X und wer O ist.  Wähle eine Zahl



aus der Spalte A und eine Zahl aus Spalte B.




Dividiere die Zahl aus Spalte A durch die Zahl



aus Spalte B. Finde den Quotienten und markiere



ihn mit einem X oder O.

Der Spieler, der zuerst 3 Ergebnisse in einer Reihe, Senkrechte bzw. Diagonalen hat, hat gewonnen.

Spiel 1

Spalte A
Spalte B

564

828

406
58

23

94

4 R 30
9 R 42
17 R 15

24 R 12
6
8 R 76

7
36
14 R 16

Spiel 2

Spalte A
Spalte B

452

864

637
72

25

39

25 R 12
12
18 R 2

11 R 23
34 R 14
8 R 61

16 R 13
22 R 6
6 R 20

Erstelle dein eigenes Tic-Tac-Math.

Spiel 3

Spalte A
Spalte B
















Spiel 4

Spalte A
Spalte B
















Dieses Spiel kann je nach Bedarf auf verschiedene Zahlenbereiche, Rechenoperationen und Schwierigkeitsgrade übertragen werden. 

Ina Heink

Greatest Sum - Größte Summe

Spieleranzahl:
2 – 4

Material:

Papier, Bleistift, 1 Büroklammer, 1 Zahlenkreisel pro Gruppe

Regeln:

Jeder Spieler dreht zweimal und erhält 2 Dezimalzahlen.




Jeder Spieler addiert seine beiden Dezimalzahlen.




Der Spieler mit der größten Summe erhält einen Punkt.




Spielt 5 Runden.

Der Spieler mit den meisten Punkten ist der Gewinner.

Least Difference - Kleinste Differenz

Spieleranzahl:
2 – 4

Material:

Papier, Bleistift, 1 Büroklammer, 1 Zahlenkreisel pro Gruppe

Regeln:

Jeder Spieler dreht zweimal und erhält 2 Dezimalzahlen.

Jeder Spieler subtrahiert die kleinere seiner beiden Dezimalzahlen von der größeren Zahl.




Der Spieler mit der kleinsten Differenz erhält einen Punkt.




Spielt 5 Runden.

Der Spieler mit den meisten Punkten ist der Gewinner.

[image: image6.jpg]



Ina Heink

Die Schüler drehen die Zahl, indem sie die Bleistiftspitze durch das „stumpfe“ Ende der Büroklammer hindurch auf den Kreiselmittelpunkt setzen und die Büroklammer um die Bleistiftspitze kreiseln lassen.  Das „spitze“ Ende der Büroklammer zeigt dann auf die gedrehte Zahl.

Je nach Wahl der Zahlen auf dem Kreisel, lässt sich dieses Spiel auf verschiedene Zahlen-bereiche, Rechenoperationen und Schwierigkeitsgrade übertragen.

Tic-Tac-Toe-Math

Dieses Spiel eignet sich besonders für tägliche Übungen am Stundenanfang da es eigentlich auf alle Stoffgebiete angewendet werden kann.  Auf eine Folie gedruckt oder an die Tafel geschrieben ist es ohne großen Aufwand zu erstellen und kann auch über mehrere Stunden durch das Punktesammeln zu einem kleinen Wettkampf erweitert werden.

Punkte-Wertung:
- 1 Punkt für jede richtige Lösung





- plus 1 Bonuspunkt für jedes richtige „Tic-Tac-Toe“ 




   (3 richtige Lösungen in einer Reihe, Spalte oder 




   Diagonale)





- Die Schüler können maximal 17 Punkte erhalten.

Schreibe 20 % als gekürzten Bruch.
Welches ist die größte Zahl?
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Welcher Bruch wird dargestellt?
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Wandle in einen unechten Bruch um.


Ich bin kleiner als
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 aber größer als 
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.  Mein Zähler und Nenner sind beide Quadratzahlen.  Welcher Bruch bin ich?


27 : 5

Schreibe den Quotienten als gemischten Bruch.
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Wie viel sind zwei Drittel von 60?
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Gib die Antwort als gekürzten Bruch an.



Ina Heink

Ich war ein ganz normaler Mensch bis...

Ein junger Mann erzählt, wie er ganz unerwartet zum „Behinderten“ wurde.

Ich wurde 1978 in Münster geboren. Ich erlebte meine Kindheit wie jeder ganz normale Mensch auch. Noch in der frühen Jugend hatte ich einen guten bis sehr guten Freundeskreis und brachte durchschnittliche Noten aus der Schule nach Hause.

Ende 1991, in meinem 14. Lebensjahr machten sich erste Verschlechterungen bemerkbar: Es traten erstmals zunächst eher harmlos scheinende Kopfschmerzen auf, die mit der Zeit jedoch zu regelrechten Attacken wurden und Sehstörungen und Übelkeit bis hin zum Erbrechen mit sich brachten. Außerdem hatte ich während dieser Zeit starke Gleichgewichtsstörungen. Diese Symptome  führten bald zu sozialer Isolation und sorgten für eine Verschlechterung meiner schulischen Leistungen.

Im Herbst 1993 schließlich, nach langer Ungewissheit und unzähligen Untersuchungen konnten Fachärzte als Verursacher hierfür einen Kleinhirntumor ausmachen. Dieser entpuppte sich als bösartig. Die anschließende unvermeidbare Operation war ein schwerer Eingriff, der 13 Stunden dauerte. Die Ärzte entfernten ca. ein Viertel meines Kleinhirns.

Das Resultat: Seitdem bin ich gehbehindert und auch in meiner Motorik stark beeinträchtigt. Als so Behinderter wurde mir mit der Wiederaufnahme und Fortführung des Schulbesuches manchmal sehr deutlich meine „Minderwertigkeit“ vor Augen geführt. Als Berufseinsteiger schließlich wurde mir jedoch noch wesentlich häufiger und in aller Deutlichkeit klar, dass ein Behinderter in dieser unserer leistungsorientierten Gesellschaft sehr benachteiligt ist. Zunächst jedoch beendete ich erst einmal den Schulbesuch mit der Fachoberschulreife.

Nach dem Weg zum Arbeitsamt und nach einem Eignungstest zählte mein Berufsberater alle Berufe auf, die auszuüben ich nicht im Stande wäre und ermittelte so das einzig in Frage kommende Berufsbild: Bürokraft. Aufgrund meiner Behinderung müsse die erforderliche Ausbildung hierzu allerdings in einem „Berufsbildungswerk“ stattfinden, meinte er. Auf so einen Ausbildungsplatz müsse man unter Umständen jedoch einige Jahre warten. Und dann wäre wiederum unklar, ob das Arbeitsamt als Leistungsträger zum erforderlichen Zeitpunkt die nötigen Gelder habe.

Da alle diese Erwägungen in bürokratische Sackgassen führten, machte ich mich schließlich selbst auf die Suche und fand – nach einigen gescheiterten Versuchen – durch das Engagement von Frau Klinkenbusch vom IFD (Integrationsfachdienst) in Münster eine Ausbildungsstelle bei einem Unternehmen in Appelhülsen, der Firma MUED.

Während meiner Ausbildung wurde ich im Berufsbildungswerk Maria Veen beschult und, wegen einer motorischen Schwierigkeit (Schreibverlangsamung), in Münster – auf Anraten von Frau Klinkenbusch – von „Lernen Fördern“ betreut.

Am 10. Juli dieses Jahres habe ich Dank der Mithilfe der Mitarbeiter dieser Einrichtung und auch meines Ausbilders meine letzte Prüfung absolviert und bin nun gelernte Bürokraft. Übernehmen konnte mich mein Ausbildungsbetrieb leider nicht.

Nun hoffe ich mit der Hilfe von „Lernen Fördern“ auch Arbeit zu finden. In einer Zeit mit Millionen von Arbeitslosen ist dies sicher eine Aufgabe die von vielen Fehlschlägen begleitet sein wird. Bleibt einzig und allein das „Prinzip Hoffnung“.

Bei einigen Beiträgen wurde auf die Nennung der Autoren mit Rücksicht auf ihre Lebenssituation verzichtet Anm. d. Red.

Dank Eisen gut in Mathe

Jungs sind besser in Mathe. Warum das so ist? Darüber gingen die Meinungen bislang auseinander. Nun gibt es einen neuen, frappierend einfachen Erklärungssatz, warum männliche Kinder eins und eins besser zusammenzählen. Jungen leiden seltener an Eisenmangel als Mädchen. Wissenschaftler der University of Rochester School of Medicine and Dentistry in Rochester, New York, haben die Untersuchungen festgestellt, dass Eisenmangel das mathematische Verständnis beeinflusst. Infolge des Wachstums, der Menstruation und unzureichender Ernährung sind Mädchen für Eisenmangel anfälliger. Daraus resultiert ein vermindertes Vorkommen des Minerals im Gehirn was wiederum dazu führt, dass Enzyme und Neurotransmitter die am Lernprozess beteiligt sind, negativ beeinflusst werden.

Fast 5.400 Kinder zwischen sechs und sechzehn Jahren wurden untersucht. Drei Prozent von ihnen litten unter Eisenmangel. Diese Gruppe war in standardisierten Mathematikprüfungen mehr als doppelt so oft schlechter als die Kinder ohne Eisenmangel. Fast neun Prozent der Mädchen hatte zu wenig Eisen im Körper. "Es ist möglich, dass vorbeugende Eisengaben die potenziell negative kognitive Wirkung des Eisenmangels verhindern würde", so Jill Haltermann vom Forscherteam. In Lesetests fand sich übrigens kein Unterschied zwischen Kindern mit und ohne Eisenmangel. Noch ist nicht bekannt, warum sich der Eisenmangel nur auf die mathematischen Fähigkeiten auswirkt.
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Mathematisch voll den Durchblick – Eisen macht es möglich!

Quelle: MEDICOM 16.August 2001

MUED –Wintertagung 2002

vom 08.11. bis um 10.11. 2002

Kurzbeschreibung (fast aller AGs)

Programm siehe letzter Rundbrief

Ausstellung: Mädchenfreundliche Materialien für den Mathematikunterricht

Diese Ausstellung zeigt Folien, Arbeitsblätter, Karteikarten, Gegenstände und ein Hörbeispiel aus den Interessensbereichen von Mädchen. Sie soll Lehrer und Lehrerinnen anregen, bei der Auswahl von Beispielen und Anwendungen Bereiche hinzu zu nehmen, aus denen sie noch nicht (so viel) geschöpft haben, z.B.: aus dem Leben von MathematikerInnen und anderen berühmten Frauen, Frauen in der „dritten Welt“, Mode, Kosmetik, rund ums Pferd, Zeit für Kinder, Gesundheit, gesunde Ernährung, Wohnungseinrichtung, Geschichten und Gedichte.    

Freitag, 08.11.2002, 16:00 Uhr

Temporisiko (Heinz Böer)


Das Thema Reaktionsweg (lineare Funktion) und Bremsweg (quadratische Funktion) habe ich in der 9 wieder behandelt. Dieses Mal hatte ich und hatten auch die Schüler/innen aus dem Internet ein PC-Programm zur Verfügung. Damit waren sie schneller bei der Diskussion von Zusammenhängen und nicht mehr hauptsächlich bei den Rechnungen. Das Programm steht auf der Homepage der MUED zur Verfügung.

MU mit DERIVE (in der Sek II) - Unterrichtsbeispiele (Herbert Diebold)

In dieser AG stelle ich Aufgabenstellungen aus der Oberstufe vor, die für einen sinnvollen Einsatz von Computeralgebrasystemen geeignet sind. Alle Aufgaben habe ich im Leistungskurs (12. Jahrgang) eingesetzt. Die Aufgaben stammen aus dem Bereich Analysis (u. a. Rotationskörper und deren Darstellung) sowie aus dem Bereich Analytische Geometrie. Für diese Veranstaltung sind Vorkenntnisse in DERIVE erforderlich! 

Parkettierung (Sabine Segelken)

Viele einfache geometrische Erkenntnisse über Winkelsummen in (nicht nur regelmäßigen) Vielecken lassen sich bei der Untersuchung von Parketten machen. Mit der Software „tesselmania“* lassen sich sehr einfach schöne Escherparkette erstellen.

*Download zu finden unter:

www.learn-line.nrw.de/angebote/geometrie/medfoy/softlist.htm
Geometrie bei AchitektInnen und Zimmerleuten (Rüdiger Vernay)

Beide Unterrichtseinheiten („Ungewöhnliche Wohnhäuser“ und „Unter Dach und Fach“) beschäftigen sich mit Bauen und Wohnen. 

Bei den ungewöhnlichen Wohnhäusern haben die Schülerinnen und Schüler als längerfristige Hausarbeit die Aufgabe, ein Haus mit sechseckiger Grundfläche zu entwerfen, zu zeichnen und als Modell zu bauen. Außerdem müssen sie die zugehörigen Berechnungen (Zimmerflächen, umbauter Raum) durchführen.

Während sie ihre Hausarbeit planen und anfertigen, wird im Unterricht die notwendige Geometrie wiederholt, erarbeitet und geübt: Dreiecksflächen, Flächeninhalt von Trapez und Parallelogramm, Prismenvolumen.

„Unter Dach und Fach“ beschäftigt sich mit Dachkonstruktionen und den bei Zimmerleuten anfallenden Rechnungen. An konkreten Beispielen werden komplexe und vernetzende Aufgaben bearbeitet, bei denen Pythagoras, Strahlensätze, Flächen- und Volumenformeln gebraucht werden – anwenden, üben und vertiefen.

„Ach du Schreck, eine Textaufgabe!“ (Siggi Wache)

Kann das Lösen von Textaufgaben trainiert werden? 

Im Mathematikunterricht werden Schülerinnen und Schülern in Texten Situationen vorgestellt, die von ihnen mathematisiert werden sollen. Um Texte zu verstehen, sind Methoden der Textverarbeitung notwendig, wie auch in anderen Fächern. In der Mathematik geht es um eine besondere Form der Textverarbeitung. Dabei sind Datengewinnung, Schematisierung, Strukturierung und Tabellierung von Bedeutung.

Trainiert werden kann, Inhalte durch Beispiele und Skizzen zu verdeutlichen, Texte in Tabellen, Flussdiagramme und andere Diagramme zu übersetzen, Texte aus der Fachsprache in die eigene Sprache umzuformen, Grafiken, Tabellen, Diagramme zu interpretieren.

Das Verständnis für die Struktur von Textaufgaben erhöht sich aber beträchtlich, wenn die Schülerinnen und Schüler selbst solche Aufgaben erfinden und lösen. Deshalb ist auch das Erstellen von Textaufgaben ein wichtiges Training für das Lösen von Textaufgaben.

In der AG können verschiedene Schwerpunkte eines Trainingsprogramms kennen gelernt werden.

Sonnabend, 09.11.2002, 9:00 Uhr

Löhne - Preise – Lohnverhandlungen (Heinz Böer)


In dem Material, das ich vorstelle, geht es um Indexmathematik: Wie werden, gut vergleichbar, Lohnkosten-, Arbeitgebersozialabgaben-, Bruttolohn-, Arbeitnehmersozialabgaben-, Steuerabgaben-, Nettolohn-Entwicklungen als Indexwerte berechnet? Kommt dazu noch der Preisindex und damit die Kaufkraftentwicklung der Nettolöhne sowie die Produktivitätsentwicklung, so ist man mitten drin in den Argumenten, die bei Lohnverhandlungen fallen. 

Besprechen möchte ich, ob man, wie man, wo man im Mathematikunterricht diese relevante Problematik aufgreifen kann und sollte. Wer im Vorfeld Material dazu einsehen möchte, kann das in Appelhülsen bestellen. 

Pränatale Diagnostik (Sigrid Brönstrup)

Die Entscheidung von Eltern, Verfahren der pränatalen Diagnostik in Anspruch zu nehmen, sollte nicht nur auf ethischen Erwägungen beruhen, sondern auch auf Grund von Überlegungen zu Testrisiken, vor allem bzgl. falsch positiver Ergebnisse erfolgen.

An meiner Schule (dem Ricarda-Huch-Gymnasium in Gelsenkirchen) wurde das Thema im Rahmen von drei Projekttagen in der Jahrgangsstufe 12 (unter Rückgriff auf die bei der MUED erhältliche Broschüre „Wunschkinder – Kinder nach Wunsch“) behandelt. Der Part des Faches Mathematik in diesem fächerverbindenden Projekt – Religion, Biologie und Pädagogik waren darüber hinaus vertreten – soll im Rahmen dieser AG dargestellt werden.

Platonische und Archimedische Körper -eine Fortführung – keine Wiederholung (Andreas Koepsell / Wilfried Jannack)

Dass die Schulung der Raumvorstellung eine Aufgabe der Schulmathematik ist, ist unumstritten. Die Verankerung von Lernsituationen im schulinternen Stoffverteilungsplan, in denen diese Schulung erfolgen kann, ist schwierig. (Betonköpfe)

Die Chancen solcher Lernsituationen für eine neue Unterrichtskultur sind enorm. Hier werden mathematische Inhalte verknüpft, die bislang durch Unterrichtseinheiten sequentiert wurden: Bauen, Experimentieren, Beschreiben, Definieren, Konstruieren, Berechnen etc.

Es lohnt sich also, will man an der Veränderung von Unterrichtskultur mitwirken, sich mit diesen Inhalten zu beschäftigen. Einige Ideen wurden auf der letzten Wintertagung von mir vorgestellt. Dies soll vertieft und erweitert werden.  

Die Unterrichtsinhalte sind ab der 8. Klasse umsetzbar. 

Interkulturelles Lernen - auch im Fachunterricht 
(Ernst  Delle / Antonius Warmeling)

Themenansätze zu interkulturellem Lernen (IKL) sind nicht so eindrucksvoll wie begegnungsorientierte (Schulpartnerschaften), integrationsorientierte (Stadtteilfeste) oder gar konfliktbezogene (Lichterketten, Gewaltprävention). All diese Ansätze zu IKL haben ihren besonderen Stellenwert und sollten nicht gegeneinander ausgespielt werden. Aber sie brauchen Partner oder Anlässe - und das ist bei Themenansätzen nicht nötig, weil sie in den Lehrplänen bereits enthalten sind und zum Regelunterricht gehören.

Sie müssen allerdings noch gehörig für den Unterricht entwickelt werden. Hierzu wurde für die Fächer Math., Mus., Deu., Gesch. und Türk. bereits breite Vorarbeit erbracht von der MUED und im Rahmen der RAA-Reihe "Impulse für das Interkulturelle Lernen" (12 Hefte). 

In der AG sollen zwei Themenansätze für IKL im MU vorgestellt werden, an denen besondere Weiterentwicklungen stattfanden:

Tonleitern der Weltkultur von den Pythagoräern über Bach bis zu aktuellen Trends der Weltmusik zwischen Indonesien, China, Indien, Arabien und Europa - Universalien (Invarianten) der Tonleitern und typische Varianten. Ein fächerübergreifender Vorschlag für interkulturelles Lernen im Bereich Mathematik und Musik, Jahrgangsstufen 7, 10 und 11. Er beinhaltet Unterrichtseinheiten "Andere Länder - andere Töne" zur mathematischen Beschreibung von Tonleiter-Strukturen unterschiedlicher Kulturen sowie ein Projektkonzept zum Bau von Xylophonen für die Demonstration von exemplarischen Tonleitern für Ohr und Auge (d. h.: Abstände der Klangstäbe maßstäblich zum Cent-Wert der Intervalle).

Sona-Geometrie

Die sona, Sandzeichnungen aus Afrika, eignen sich hervorragend dazu, bekannte mathematische Ordnungs- und Gestaltungsprinzipien in der Mathematik einer anderen Kultur wieder zu entdecken und andere neu zu erleben. Kreative Ambitionen können gefördert werden, eine Zusammenarbeit mit dem Fach Kunst bietet sich an. 

Eine kleine Unterrichtseinheit im Zusammenhang mit dem Symmetriebegriff in Klasse 5/6.

SchülerInnen entwickeln selbst Mathematikaufgaben
(Michael Katzenbach)

Wenn SchülerInnen mathematische Aufgaben selbst entwickeln, entstehen neue Lernchancen: Die erstellten Aufgaben sind individuelle Produkte, verfasst in der Sprache des Jahrgangs. Die SchülerInnen reflektieren das Problem und die Lösung auf unterschiedlichen Ebenen und werden Experten für ihre individuelle Aufgabe.

Ich stelle in diesem Workshop an 7 Stationen verschiedene Zugänge für die Jahrgänge 5 - 10 vor. Jede Station enthält außer den Aufgabenstellungen für die SchülerInnen, eine Beschreibung der Lernumgebung und typische Beispielaufgaben, oft auch Hinweise zur Integration in den Unterricht.

Stationen:


Rechengeschichten

Badewannengeschichten

Mathematik aus der Zeitung

Schätzen und Kopfrechnen

Spiegelungen

Klickie-Kunstwerke

1x1-Rock

Nach der Arbeit an einzelnen Stationen und einer wechselseitigen Vorstellung  schlage ich vor, weitere Formen zu sammeln sowie Probleme und Chancen, insbesondere die Möglichkeiten für eine fachübergreifende Kooperation zu diskutieren.

Spiele im Mathematikunterricht der Sekundarstufe I (Christa Schmidt)

Ich werde kurz über die Theorie berichten: Warum Spiele im MU, in welchen Phasen kann man sie einsetzen, wie kann man sie im Unterricht einführen. Ich werde von positiven und negativen Erfahrungen in meinem Unterricht von der Klasse 7 – 10 berichten, z.B. auch von einem Tag „Geschicklichkeitsspiele zu positiven und negativen Zahlen im 7. Jahrgang“. Ich werde einige Spiele mitbringen, die wir ausprobieren können und zu denen wir uns Alternativen überlegen können. Die Spiele sind Rechenspiele, Spiele zur Geometrie und Deduktionsspiele (es geht nicht um spielerische Übungsformen wie z.B. Legespiele mit Aufgaben). Es wäre schön, wenn ihr ebenfalls Spiele mitbringen würdet, die ihr empfehlen könnt.

Sonntag, 10.11.2002, 9:00 Uhr

Orientierungswissen Stochastik (Heinz Böer)


Das müssen mit dem neuen Sek.II-Lehrplan in NRW alle Lehrer/innen unterrichten und den Schüler/innen vermitteln. Dafür habe ich, weil von vielen benötigt, einen Kurzlehrgang geschrieben für etwa 20 Stunden im Grundkurs; mit Klausur, deren Besprechung und Unterrichtsausfall ist das etwa ein Quartal. Für meinen Grundkurs 12.2 habe ich den Lehrgang fortlaufend kopiert (sie haben kein Schulbuch) und ihn im Unterricht behandelt. Nach einer Einführung in die Wahrscheinlichkeit, Baumdiagramme, Binomialverteilungen wird sofort das Thema Testen von Hypothesen gestartet, das den Schwerpunkt bildet - nur mit Rückgriff auf Binomialverteilungen (aus einem PC-Programm). Das Material und auch das PC-Programm siehe auf der MUED-Homepage.

Mädchenfreundliche Materialien – eine MUED-Broschüre 
(Irmgard Eckelt)

In dieser AG stelle ich die Materialien aus der Ausstellung vor, die sich in Form einer Broschüre veröffentlichen lassen. Diskutiert werden sollen besonders die Kommentare für die Lehrperson und folgende Fragen:

Können die Materialien zur Stärkung des Selbstwertgefühls von Mädchen im Mathematikunterricht beitragen?

In wie fern kann die Gefahr von Klischeebildung verhindert werden?

Brauchen Jungen und Männer für diese Aufgaben noch weitere Informationen?

Wie sollte der Titel der Broschüre lauten?

Veränderte Unterrichtskultur (Wilfried Jannack / Andreas Koepsell)

Nicht mehr allein die Mathematik als Fachwissenschaft bestimmt, wie das Lernen von Mathematik vor sich geht. Neben das Fachwissen muss das Vorwissen der Schülerinnen und Schüler treten. Es muss bedacht werden, dass Kinder und Jugendliche selber Vorstellungen über Mathe mitbringen, während des Unterrichts eigene Konzepte entwickeln, eigenständige Sichtweisen einbringen. 

Wenn der verständnisgeleitete Gebrauch elementarer mathematischer Techniken sich auf die moderne Lebenswelt bezieht und zur Einschätzung der Le​benswelt Mathematik auf einem den Schülerinnen und Schülern angemessenen Niveau als Mittel zur Aufklärung komple​xer Sachverhalte erfahren werden muss, so ist die Anwendungsorientierung an einer Sache unumgänglich. 

Was sind die Elemente einer neuen Unterrichtskultur? einer veränderten Unterrichtskultur?

In welcher Weise hat sich das Lernparadigma verändert? die Lehrer/innen-Rolle von der belehrenden zur moderierenden Funktion?

Worin bestehen die Ziele des Lehrens und Lernens von Mathematik? Inwiefern ist Mathematik ein Prozess?

Welche Rolle spielen rote Fäden für die Begriffsentwicklung, vertikale Bündelungen für das Lernen in Zusammenhängen, Handlungsorientierung in Bezug auf das Lernen mit allen Sinnen, Lern- und Unterrichtssituationen für das Lernen in Sinnkontexten?

Wie lernen unterschiedliche Lerntypen auf unterschiedlichen Kanälen?  

Unser Problem als Fortbildner, die diese Arbeitsgruppe auf der MUED-Wintertagung durchführen wollen, besteht nun darin, dass wir mit den Teilnehmerinnen und -nehmern Vorschläge erarbeiten für einen zeitgemäßen und nachhaltigen Mathematikunterricht. Das kann nicht im Vortrag geschehen, sondern in der aktiven Auseinandersetzung mit einem Thema oder einer unterrichtlichen Arbeitsweise. Arbeitsformen und Thema haben wir derzeit noch nicht, werden es aber bis zur Tagung herausgefunden haben.  

Rechnung mit der Maus (Sabine Segelken)

Es werden Materialien vorgestellt, die aus dem Arbeitsheft „Forschen mit der Maus“ kommen. Alle möglichen (und unmöglichen) Rechnungen zu Fortpflanzung, Futtermenge, Laufstrecken lassen sich durchführen. Am Besten ist es, wenn man lebendige Mäuse im Klassenraum hat.....

Sonntag, 10.11.2002, 11:00 Uhr

Explorative Datenanalyse statt beschreibender Statistik
(Ernst Delle / Antonius Warmeling)

In einigen Lehrplänen ist beschreibende Statistik in der Mittelstufe und/oder in Jg.-St. 11 vorgesehen - auch für Computer-Einsatz und (fachübergreifende) Projekte. In der AG möchten wir Materialien vorstellen und  Erfahrungen austauschen über 

· geeignete und erschwingliche Software sowie Formen der Computer-Nutzung 

· Themen- / Projektansätze, die über den math. Kern hinausgehen

· Datensätze für explorative Datenanalyse (EDA) wie den "Bielefelder Studenten-Survey" (650 befragte Anfänger-Studierende zu Gesundheits-Themen) oder „Fitnesstest“ (Ergebnisse von 10 Übungen zur Untersuchung der Fitness, erhoben in der Jahrgangsstufe 7 (170 Datensätze) und 11 (80 Datensätze) eines Hagener Gymnasiums) 

Insbesondere EDA könnte künftig auch für Facharbeiten interessant werden, etwa in Kooperation mit dem Fach Sozialwissenschaften.
Profilbildung in der Oberstufe:  Mathematik/Sozialwissenschaften 
(Klaus Mies)

Ich möchte erste Erfahrungen mit dem Profil Mathematik/ Sozialwissenschaften vorstellen.  

Unsere Oberstufe befindet sich im Aufbau und wir sind bisher in der 11. Jahrgangsstufe.

Workshop: Messen - Darstellen – Auswerten (Gudrun Krätzig)


Vorgestellt wird ein Mathematik und Physik fächerübergreifendes Stationenlernen für die Jahrgangsstufen 5/6. Durch Messen, Erstellen von Wertetabellen und die graphische Darstellung der Messwerte werden erste Erfahrungen mit Funktionen gewonnen, ohne dass der Funktionsbegriff dabei thematisiert wird. Die Experimente sind so ausgewählt, dass nicht nur lineare sondern auch verschiedene nichtlineare Funktionen vorkommen. Die Schüler erfahren so, dass die lineare Funktion eine besondere Funktion und keine Selbstverständlichkeit ist. Die Ergebnisse werden in Je-desto-Sätzen formuliert, die Erstellung von Formeln ist bewusst nicht beabsichtigt. Trotzdem ist eine erste präzise Beschreibung proportionaler und antiproportionaler Zusammenhänge möglich, etwa in der Form: "Zum doppelten, dreifachen,... Wert der einen Größe gehört der doppelte, dreifache, ... Wert bzw. die Hälfte, ein Drittel, ... des Wertes der anderen Größe. Bei den "anderen" Zuordnungen ist eine ähnliche Aussage offenbar nicht so einfach, deshalb sind proportionale bzw. antiproportionale Zuordnungen eben etwas Besonderes.

Ich beabsichtige, mit den Teilnehmern in diesem Workshop einen Teil des benötigten Materials zum eigenen Gebrauch herzustellen.

Lernstationen zu Exponentialfunktionen (Klasse 10) (Regina Puscher)

Nach einer themenbezogenen Einführung in Exponentialfunktionen (Bevölkerungs- und Energiebedarfs-Prognosen in Industrie- und Entwicklungsländern) wollte ich den SchülerInnen ermöglichen, die neuen mathematischen Mittel in anderen Zusammenhängen zu erproben und zu erweitern, um so den mathematischen Inhalt mit vielfältigen Umweltbereichen zu vernetzen und so variabel verwendbar zu machen. Dazu habe ich 15 verschiedene Lernstationen konzipiert, die thematisch vom Tauchen über die C-14-Methode bis zu Klimaschutzvereinbarungen reichen. An einzelnen Stationen wird der Computer benutzt oder konkret mit den Händen etwas getan.

In der AG möchte ich diese Stationen vorstellen und ausprobieren lassen, etwas zu meinen Erfahrungen damit berichten und möglichst an der Weiterentwicklung der Stationen in Richtung noch unterschiedlicherer Arbeitsmethoden und Herangehensweisen an den einzelnen Stationen arbeiten.

Geschichten aus der Schulpraxis:

"Der Junge hat mich gehauen!" 
"Welcher?" 
"Der! Mit dem linierten Pulli!"

"Frau Mosbach, welche Zahl ist eigentlich Daumen?"
"Hä??!!"
"Man sagt doch: Pi mal Daumen, wie rechnet man das?"
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